
SOZIALBETRUG IN ÖSTEREICH

Quelle: BMJ/BMI(Bundeskriminalamt)
* die letzten statistischen Auswertungen des BMJ beziehen sich auf das Jahr 2012
** Ausreißer durch vermehrte Anzeigen im Zug der Soko Merlin WirtschaftsBlatt     Grafik/Veis

 Anzeigen der Kripo     Verurteilungen durch die Justiz*

Betrügerisches Vorenthalten von SV-Beiträgen/Bauarbeiter
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HOCHBAU

Hochtief verkauft zwei
Töchter in Österreich

WIEN/ESSEN. Mitbewer-
ber Bilfinger hat bereits die
komplette Bausparte in Ös-
terreich zum Verkauf ge-
stellt (das WirtschaftsBlatt
berichtete exklusiv). Nun
will sich der deutsche Mil-
liardenkonzern Hochtief
von seinen Hochbauspar-
ten in Österreich trennen,
bestätigt Sprecher Bernd
Pütter entsprechende
Marktgerüchte gegenüber
dem WirtschaftsBlatt. „Die
Projektentwicklung von
Immobilien gehört nicht
mehr zum Kerngeschäft
von Hochtief. Wir arbeiten
an tragfähigen Lösungen
für die Tochtergesellschaf-
ten.“

Das betrifft die Hochtief-
Projektentwicklung mit
dem Schwerpunkt Gewer-
beimmobilienentwicklung,
in Österreich mit Hochtief
Development Austria ver-
treten sowie die Formart,
mit Schwerpunkt Wohnim-
mobilien, in Österreich
über die TochterDurst-Bau
aktiv. Auch der Bürokom-
plex Marximum in Wien-
Landstraße, das von Hoch-
tief Development Austria
entwickelt wurde und Sitz
der beiden Töchter ist, soll
verkauft werden. Eine per-
sonelle Veränderung gab es
bereits: Der langjährige
Hochtief-Development-
Austria-Chef Peter Noack
ist Mitte Juni aus dem Un-
ternehmen ausgeschieden.

Die Baufirma Hochtief
Construction Austria, die
große PPP-Projekte, wie
zuletzt die Autobahn A5,
errichtet, behalten die
Deutschen: „Österreich ist
ein wichtiger Markt für das
Unternehmen, auf dem wir
weiterhin erfolgreich tätig
sein wollen“, sagt Pütter –
nur die Entwicklung von
Gewerbe- und Wohnbau-
ten passe nicht zur neuen
Konzernstrategie.

Durst-Bau-Deal naht
Wie aus informierten Krei-
sen zu vernehmen ist, steht
der Verkauf der Durst-Bau
an einen strategischen In-
vestor knapp vor dem
Abschluss. Das 1948 ge-
gründete Familienunter-
nehmen wurde 1987 man-
gels Nachfolge von Hoch-
tief übernommen. Unter
Geschäftsführer Hannes
Horvathwurde derWandel
von der Baudienstleistung
zum Projektentwickler für
hochwertige Neubauwoh-
nungen vollzogen. „Unsere
Besonderheit ist, dass wir
Bauträger und Baufirma in
einem sind“, sagtHorvath.

Durst-Bau beschäftigt
rund 100 Mitarbeiter und
hat gerade die Dachgleiche
für ein Projekt mit 37 Neu-
bauwohnungen für Eigen-
nutzer und Investoren in
Wien-Alsergrund gefeiert
– das dritte fast schon fer-
tige Projekt heuer. „Allein
bei diesen drei Projekten
haben wir einen Umsatz
von rund 35 Millionen $,
die Wohnungen werden in
Rekordzeit gebaut“, sagt
der Geschäftsführer. „Der
Großteil der Wohnungen
ist bereits verkauft, wir
sind mit der Entwicklung
sehr zufrieden.“ Horvaths
Ziel ist, noch stärker im
Wiener Wohnbau zu wach-
sen und neben gehobenem
Wohnen auch Projekte für
leistbares Wohnen zu ver-
wirklichen. (ex)
IN KÜRZE

Weniger Autos
angemeldet
WIEN. Pkw-Neuzulassun-
gen verzeichneten laut
Statistik Austria im ersten
Halbjahr zwei Prozent
minus im Vergleich zum
Vorjahr. Im Juni betrug der
Rückgang im Vergleich
zum Vorjahresmonat sie-
ben Prozent. (apa)

Rendite für
Anleihen fallen
WIEN. Österreichs Rendite
auf Zehn-Jahres-Anleihen
sind mit 1,496 Prozent auf
einen neuen Tiefstand ge-
fallen. So günstig waren
Zinsen für österreichische
Staatsanleihen seit April
2013 nicht mehr. (apa)

Exportquote im
April gesunken
WIEN. Österreichs Exporte
waren im April im Ver-
gleich zum März um 2,3
Prozent geringer und lie-
gen bei 10,97 Milliarden ! .
Auch Importe sanken im
Vergleich zum Vormonat
um 1,95 Prozent. (apa)

Effizienzgesetz
beschlossen
WIEN. Der Nationalrat hat
Mittwochnachmittag das
Energieeffizienzgesetz be-
schlossen. Die E-Wirtschaft
spricht von einem erträg-
lichen Kompromiss, die
Papier- und Zellstoff-
industrie befürchtet, dass
auf die energieintensive
Industrie neue Belastungen
zukommen werden. (apa)
BAUMARKT

Baumax:
Sanierung,
kein Verkauf

WIEN. Der Verkauf der
Rumänien-Tochter war
nicht der Startschuss für
einen Komplettverkauf
der Baumarktkette: „Die
Baumax-Gruppe stand
und steht nicht zum Ver-
kauf“, sagt CEO Michael
Hürter. „Es werden we-
der Gespräche geführt
noch ist ein Verkaufspro-
zess gestartet worden.“
Die Restrukturierung
verlaufe planmäßig und
werde in Zusammenar-
beit mit den Banken und
anderen Stakeholdern bis
2016 umgesetzt werden –
„erfolgreich“, wie der
CEO sagt.

Harte Sanierung
Der Sanierungsplan ist
ehrgeizig (das Wirt-
schaftsBlatt berichtete):
Er sieht sowohl eine Er-
höhung des Umsatzes als
auch der Gewinnmarge
bei gleichzeitiger Kos-
tenreduktion vor. Gelingt
es nicht, den Plan umzu-
setzen, ist der Fortbe-
stand des Unternehmens
gefährdet, heißt es im
Geschäftsbericht. (ex)
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Fertighausbauer Griffner
schafft den Turnaround

GRIFFEN. Düster schaute es
für den Kärntner Fertighaus-
produzenten Griffner noch
vor 15 Monaten aus. Mit dem
erklärten Ziel Börsengang
vor Augen, blähte der Alt-
eigentümer Thomas Lenzin-
ger die Firma künstlich auf.
Die Realität war eine andere:
Ein Schuldenturm von 24
Millionen $ ließ das Unter-
nehmen Anfang 2013 in die
Pleite schlittern.

Mit neuem Eigentümer
scheint der Turnaround nun
aber geschafft. J. M. Offner
Immobilien, rund um die
Unternehmerfamilie Nieder-
süß aus Wolfsberg, kaufte
das Anlagevermögen inklu-
sive Marke und Musterhäu-
ser um sechs Millionen $ aus
der Konkursmasse und star-
tete imApril 2013 neu durch.

Im Vorjahr setzte Griffner
rund acht Millionen $ um,
„für 2014 rechnen wir mit
einer Verdoppelung“, sagt
Geschäftsführer Stefan Jausz
im Gespräch mit dem Wirt-
schaftsBlatt. Der Umsatz-
sprung entspreche rund 75
verkauften Häusern, unterm
Strich bliebe somit wieder
einGewinn.

Zurück zum Ursprung
Von den 250 Häusern, die
Griffner in der „Hochblüte“
pro Jahr montierte, ist das
freilich ein gutes Stück ent-
fernt. In drei Jahren wolle
man auf 150Häuser kommen,
bäckt Jausz, der gemeinsam
mit Georg Niedersüß die Ge-
schicke von Griffner leitet,
kleinere Kuchen. Die Mitar-
beiterzahl von derzeit rund
100werde entsprechendmit-
wachsen. „Pro Haus ein Mit-
arbeiter, dann rennt das
Werkl.“

Immens wichtig für den
Neustart war, konstatiert
Jausz, dass langjährige Liefe-
ranten (wie Hrachowina,
Hasslacher oder Jannach),
Mitarbeiter wie auch Kun-
den der Firma die Stange
hielten. Geholfen haben auch
die gute Bonität der Eigen-
tümerfamilie Niedersüß und
ein realistischer Business-
plan. „Back to the roots“,
nennt es Jausz, der bereits
von 2005 bis 2009 bei Griff-
ner in unterschiedlichen
Funktionen tätig war, sich
dann aber mit der damaligen
Geschäftsführung überwarf.

Nicht exzessive Expansion
oder eine Internationalisie-
rung stehe im Mittelpunkt,
sondern die Konzentration
auf den Heimmarkt. „Zehn
Häuser bauen wir heuer in
Kärnten, das hat es in den
vergangenen zehn Jahren
nicht gegeben“, sagt Jausz
und schüttelt denKopf.

Insgesamt werden derzeit
rund zwei Drittel der Griff-
nerhäuser in Österreich ver-
kauft. Da der heimische Fer-
tighausmarkt allerdings auf
hohem Niveau stagniert
(rund 6000Häuser pro Jahr),
erhofft sich Jausz auch in
Norditalien, Süddeutschland
und der Ostschweiz steigen-
deAbsatzzahlen.

Punkten will Griffner zu-
dem mit neuen Produkten,
beispielsweise mit einer
neuen Bungalow-Linie, ent-
wickelt von Firmengründer
Ari Griffner, den die Ge-
schäftsführung wieder „re-
aktivierte“. Ein Muster-Bun-
galow soll ab Herbst in der
Blauen Lagune in Wiener
Neudorf präsentiert werden,
der Spatenstich erfolgte am
Dienstag. (mast)
Foltin !

Griffner-Geschäftsführer Stefan Jausz baut auf
kontrolliertes Wachstum auf dem Heimmarkt
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Die Schattenwirtschaft am Bau
Die Behörden sprengten ein Baumafianetz, aber auch Auftraggeber und seriöse Firmen kämpfen gegen Kriminelle, die durch
Hinterziehung von Sozialversicherungsbeiträgen und Steuern einen ruinösen Wettbewerb entfachen. Branchen-Insider erklären,
wie man sich gegen Betrüger wehrt.
K
ripo und Finanz-
polizei haben in
den letzten Mona-
ten ein Baumafia-

netzwerk gesprengt (s. Kas-
ten re.). Nach einem „konser-
vativen“ Ansatz entstand der
Volkswirtschaft ein Schaden
von 140 Millionen $. Vier
Täter aus dem Kern der ma-
fiösen Struktur wurden be-
reits zu Haftstrafen von zehn
Monaten bis zu vier Jahren
(unbedingt) verurteilt, gegen
30weiterewird ermittelt.

Im Bereich „Bau“ im wei-
testen Sinn weiß man schon,
worum es geht. Seit Langem.
„Dieses Modell ist nicht un-
bekannt“, sagt Martin
Schwarzbartl, Compliance-
Chef der ÖBB und oberster
Hüter der rechtskonformen
Ausführung der Aufträge des
heimischen Infrastruktur-
Riesen.

Nicht nur Behörden, auch
Auftraggeber und Bauunter-
nehmen versuchen, gegen
unseriöse Unternehmen auf-
zutreten. Das hat auch einen
Grund: Razzien auf Baustel-
len, der unvermeidbare Kon-
kurs kriminell arbeitender
Unternehmen und Verfahren
gegen handelnde Personen
führen dazu, dass schlicht
und ergreifend nicht mehr
weitergearbeitet wird. Die
Baustelle steht, es kommt zu
Verzögerungen. Und jene
Baufirmen, die nach dem be-
hördlich bedingten „Ausfall“
des Erst-Auftragnehmers
übernehmen, lassen sich dies
meist recht gut abgelten.

Verdächtige Merkmale
Hans Zöchling betreibt eine
Baufirma – eines von vielen
KMU in der Branche. Im
Unternehmen kenntman un-
seriöse Marktbegleiter ge-
nau, die mit illegalen Tricks
einen „ruinösen Wettbe-
werb“ heraufbeschwören.
Die Merkmale seiner zwie-
lichtigen Branchenkollegen:
R Sie bieten nur einfache
Arbeiten und keine komple-
xen Ingenieursleistungen an.
Es geht somit um Aufträge,
deren Abwicklung nur Man-
power erfordert, also: Lohn-
kosten – Schwarzarbeit führt
hier zu illegalen Wettbe-
werbsvorteilen.
R Meist sind esNewcomer.
R Sie machen meist bei kei-
nen Ausschreibungen (öf-
fentlich oder privat) mit und
bevorzugenDirektvergaben.
R Sie sind günstig, aber nicht
auffallend günstig.

Letzteres Merkmal hat den
Grund, dass unseriös arbei-
tende Unternehmen zwar
noch viel billiger anbieten
könnten, zu billige Angebote
aber wegen Unplausibilität
oft ausgeschiedenwerden.

Daher verlangt man etwa
bei der Immofinanz Kalku-
lationsunterlagen, um sie
auf ihre Nachvollziehbarkeit
zu überprüfen. Denn auch
die Auftraggeber wollen
nicht, dass man es mit Bau-
ausführenden zu tun hat, die
selbst oder deren Subunter-
nehmer zwielichtig sind.
Die Kniffe:

Wie ÖBB-Compliance-
Chef Schwarzbartl erklärt,
nimmt man in Verträgen
Haftungsklauseln für rechts-
konforme Bauausführung
auf und verbietet dem aus-
führenden Unternehmen bei
kleineren Baustellen gleich
sicherheitshalber vertrag-
lich, Subunternehmen zu be-
schäftigen. Das Risiko, dass
ein Subunternehmer aus-
fällt, wird dadurch ausge-
schaltet.

Grau ist alle Theorie
Laut Josef Mayer, Chefjurist
der Immofinanz, ist dies aber
ab einer gewissen Größe
eines Bauvorhabens nicht
mehr möglich. Dann kommt
man um Subunternehmer
nicht mehr herum und die
Probleme beginnen. Zwar
lässt sich der Immo-Riese
vertraglich Zustimmungs-
rechte zu Subunternehmer-
Beauftragungen und Kon-
trollrechte auf Baustellen zu-
sichern – auch die ÖBB kon-
trollieren eigene Baustellen:
Dass man ab einer „mittel-
großen Baustelle“ als Bau-
herr aber alle Arbeiter kon-
trollieren kann, sei in der
Praxis eine Illusion.

Einzig der Preis sei ein
steuerndes Element: „Wer
billig baut, baut teuer“, sagt
Mayer: Denn zu günstig kann
auch bedeuten, dass der Auf-
tragnehmer kurz vor der
Pleite steht – oft erkenne
man diese Firmen daran,
dass sie vorgeschlagene Prei-
se rasch akzeptieren.

Fällt ein Bauunternehmen
insolvenzbedingt aus, wür-
den die Gesamtkosten meist
über den zunächst teurer er-
scheinenden Anboten seriö-
ser Unternehmen liegen, so
Mayer. Daher sei letztlich die
Insolvenz und nicht die
Schwarzarbeit an sich, die
aber oft mit dem Thema des
günstigen Anbietens zusam-
menhänge, aus Bauherren-
sicht dasHauptproblem.

Krankenkassen-Check
Das Gegenüber der Bauher-
ren sind oft große Unterneh-
men, die mit kleineren Un-
ternehmen Projekte realisie-
ren. Die Strabag wappnet
sich mit Krankenkassen-In-
fos gegen unseriöse Subun-
ternehmen, sagt Sprecherin
Diana Klein: „Nach dem Auf-
traggeberhaftungsgesetz
sind wir verpflichtet, vor
einer Zahlung an Subunter-
nehmen zu überprüfen, ob
das Subunternehmen regel-
mäßig alle Abgaben abführt.
Dies geschieht mithilfe einer
von der Sozialversicherung
zur Verfügung gestellten Lis-
te. Findet sich das Subunter-
nehmen nicht auf dieser Lis-
te, behalten wir 25 Prozent
des Werklohns ein und füh-
ren diesen ab.“

Die „große“ Strabag und
die „kleine“ Baufirma Zöch-
ling vereint eines: Subunter-
nehmen werden nicht will-
kürlich ausgewählt, sondern
man prüft neue Partner sehr
genau.

Aber dennoch gelingt es,
dass Unseriöse zu Aufträgen
kommen. Warum? „Bei den
großen Firmen schaut hier je-
mand zu“, sagt ein Branchen-
kenner: „Und kriegt etwas.“
ObderVerdacht stimmt,wird
sich zeigen –wenn das nächs-
te Mal die Kripo auf „Bau-
stellenbesuch“ kommt.

OLIVER JAINDL
oliver.jaindl@wirtschaftsblatt.at
„
Der Einkauf hat
eine Optimierungs-
aufgabe, keine Mini-
mierungsaufgabe
JOSEF MAYER

CHEF DER RECHTSABTEILUNG

IMMOFINANZ

Wir führen als ÖBB
selbst Kontrollen
durch und
kooperieren mit der
Finanzpolizei
MARTIN
SCHWARZBARTL
COMPLIANCE-CHEF ÖBB

Das ist eine Form
des unlauteren
Wettbewerbs, der
ruinös ist
HANS ZÖCHLING

BAUUNTERNEHMER

Wir engagieren Sub-
unternehmen, mit
denen uns eine lang-
jährige Zusammen-
arbeit verbindet
DIANA KLEIN

SPRECHERIN STRABAG
DER FALL
Q In kriminalistischer Klein-
arbeit haben Finanzpolizei und
Kripo ein Netzwerk aus Schein-
firmen auffliegen lassen. Im
Zentrum des Rings stand ein
Buchhalter. In Summe wurden
von den Strohmann-Unterneh-
men 7500 Dienstnehmer bei
der Sozialversicherung ange-
meldet, aber keinerlei Ab-
gaben für sie bezahlt. Die
Tätergruppe operierte auf drei
Arten: Sie bot als „klassisches
Service“ die Eintragung im Fir-
menbuch an und kassierte da-
nach 300 ! je Monat für eine
Arbeitnehmer-Anmeldung. Die
Arbeiter wurden danach
schwarz von Hintermännern
ausbezahlt. Weiters wurde
jedem, der zwischen 300 und
500 ! zu zahlen bereit war,
eine Anmeldung verschafft.
Etwa ein Viertel der 7500 Fälle
betrifft diese „Masche“.

Mit dem Scheinnachweis,
einer Arbeit nachzugehen, er-
hielten die Zahlenden für sich
und ihre Familie Sozialleistun-
gen, Arbeitslosengeld und An-
wartschaften auf die Pension.
Weiters wurden Scheinrech-
nungen ausgestellt. Die Emp-
fänger konnten sie in ihre
Buchhaltung aufnehmen. In
den letzten Jahren war die
Zahl der Fälle bei einschlägi-
gen Delikten stabil (s. Grafik).


